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2 ) Das Theologische Seminar ' ) .

Die Stiftung eines theologischen Seminars war schon im Jahre 1691 bei Breithaupto
Berufung beabsichtigt ( vergl . S . 13 . ) und die Theilnahme an demselben nicht blos auf die Landes¬
kinder beschränkt worden . Es schien aber dabei weniger auf eine wissenschaftlicheVorbereitung zu
dem Predigtamte oder gar zu einem academischen Lehramte der Theologie abgesehen zu sein , als
auf die Begründung eines Convictoriums , das in klösterlicher Stille und Einsamkeit und nach
strengen Formen klösterlicher Zucht die jungen Theologen zusammenhielte . Am 14 . März 1696
wurden die Einkünfte des im Holzkreise des Herzogthums Magdeburg gelegenen Klosters Hillers -
leben 2) der theologischen Facultät überwiesen und alljährlich von der Churfürstlichen Kammer
an sie ausgezahlt . Den 16 . September 1697 ward diese Stiftung wiederholt ' ) und zugleich
verordnet , daß ein Theil dieses Beneficiums an solche Studirende der Theologie , welche sich
dereinst dem Lehramte an gelehrten Schulen widmen und unter des Professor Cellarius beson¬
derer Aufsicht dazu Vorbereiten wollten , vertheilt werden mußte .

Di . Breithaupt stand als I^iae ^ osiins oder Diiecior Semiuaiü ilieolo ^ ici an der Spitze des¬
selben . In seinem Hause wohnten die zwölf ( nachher waren es nur sechs ) Studiosen der Theolo¬
gie , welche , gleichsam als Senioren , nicht nur freie Wohnung , Holz und Licht , sondern über¬
dies auch wöchentlich sechszehn Groschen erhielten . Zur Erbauung wurde von Breithaupt täg¬
lich nach der Mittags - Mahlzeit um 1 Uhr ( nachher auch des Abends um 6 Uhr ) eine Betstunde
gehalten „ mit einem christlichen Gesang , Vorlesung und kurtzer Erklärung eines Kapitels und
beigefügtem herzlichen Gebet . " Die übrigen Seminaristen , über welche jenen zwölf ein Auf -
sichtsrccht zustand , waren an keine bestimmte Wohnung gebunden und erhielten nur eine wöchent¬
liche Unterstützung an Geld , die „ nach prnponion des Wohlverhaltens , der Dürftigkeit und
anderer Umstände " auf vier , sechs und acht Groschen sich belief. Die Zahl solcher hat sich da¬
mals in der Regel auf hundert und darüber belaufen . „ Eben aus dieser Quelle , erzählt der
S . 38 . angeführte Bericht , fliesset auch ein ander Lenegoiuru , welches diejenigen gemessen, die
entweder wegen vorhergegangener Versäumniß nöthig haben , oder aus einem besondern « cojzo
selbst begehren , si^ Iurn l^ unum und die Humsuiora bey dem Herrn krofessoie Lellaiio in sei¬
nen OolleAÜs zu excoUren . Denselben werden die ^ utoreg , welche gemeldter Herr ^ roke ^ oi-
iraeüret , umsonst gegeben , und über das haben sie auch noch etwas an Geld zu empfangen . "
Cellarius las ihnen täglich ein Collegium unentgeltlich auf der Waage , wofür er 100 Thaler
aus den Seminariengeldern -bekam . Was außerdem für dieses lÜolleAiuin els ^ auiioruln 1i <.wia -
i-um ist gezahlt worden , läßt sich aus den Rechnungen der Jahre 1698 bis 1708 erkennen , in
denen für jedes Jahr 180 bis höchstens 276 Thaler berechnet sind . Mit dem Tode des Profes¬
sor Cellarius hörte diese Einrichtung auf und die Gelder wurden wieder ganz für das eigentlich
theologische Seminarium verwendet und an dürftige , aber dabei fleißige und ordentliche Studi¬
rende der Theologie von Zeit zu Zeit vertheilt .

Fünftes Kapitel .
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Die Zahl der Studenten wuchs an der neuen Universität lüik außerordentlicher Schnellig¬
keit , am bedeutendsten die der Juristen , zu denen erst in den Jahren 1705 nnd 1706 die Theolo¬
gen in ein ziemlich gleiches Verhältniß kamen , während die Anzahl der Mediciner kaum in Be¬
tracht kommen konnte ' ) . Sind auch keine Nachrichten über die Gcsammtzahl jedes einzelnen
Semesters vorhanden , so läßt sich doch aus den Summen der in jedem Jahre Jmmatriculirten
ein ziemlich sicherer Schluß auf die allgemeine Frequenz machen . Jene betrug im Jahre 1696
376 , in dem folgenden 237 , dann 266 , 371 , 464 , 407 , 461 , 618 , 637 , 609 , 677 ,
621 , 686 , 668 , 486 , 690 , 448 , 614 und endlich 661 in dem Jahre 1713 . Nahe an zwei -

j ) Vergl . Dreyhaupt II . S > 3l . und HoffbauerS . 9S .
2 ) Schon 1687 war aus dem Kloster ein weltliches Amt gemacht , jedoch mit Beibehaltungder Conventualen , Durch

Befehl vom SS . November 1691 wurden die beiden noch vorhandenenConventualen imch Halle verseht und einem
jeden jährlich 100 Thaler ausgezahlt .

Z) Förster S . 70 , hat hierüber ganz falsche Angaben "
4 ) Man vergl . die Uebersicht der Jmmatriculirten bei Dreyhaupt II . S . 29 ,

Eckstein ' s Chronik . II . 16
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tausend mögen in der Regel anwesend gewesen sein , und sonach Halle bald nach seiner Grim -
dnng alle übrigen Universitäten Deutschlands durch die Menge der Studirenden weit übertreffen
haben . Wenn dazu der glänzende Ruf einzelner Lehrer , namentlich in der jnristischen Facultat ,
außerdem auch die Wohlfeillicit der Lebensbedürfnisse und selbst der Lurusartikcl ' ) hauptsachlich
beitrug , so haben zur Vermeln ^ ng der Theologie M deren
wohlthätiger Einfluß ein genaueres Eingehe » auf ihre Geschichte erfordert . Es sind dies die
Freitische und die von den Franckeschcn Stiftungen den Studirenden gewahrten Vortheile .

1 ) Die Freitische

Wahrh .ifftigcr Bericht von der Beschaffenheit der Frey - Tische auf der Könial . Preußischen Friedrichs -
vniversitat in Halle . H , bei Christian Henckel . 17l2 . 16 . S . 4 .

^ n den churfürstlichen Privilegien heißt es § . XV , : „ Anch haben Wir die gnadigste Vorse¬
hung gethan , daß einige gewisse Tische vor die daselbst lebenden nothdürfftige ^ uäem ,en anffgc -
richtet , und solche denen andern Tischen gleich geachtet werden sollen , zu welchem Ende Wir bey
Unseren Standen in allen Provinhen die Verfügung thun wollen , damit von denenselben abson¬
derliche Tische vor die ihrige zu Halle studirende Landeskinder aufgerichtet werdeu mögen . " Und
wirklick war bereits am 24 . September 1694 von dem Chnrfürsten und am 4 . October desselben
Jahres von der Regiernng an die Magdeburgischen Stande der Befehl erlassen , eine Communi -
tat ( so nannte man damals die Convicte oder Freitische ) von ein oder ein Paar Tischen für nnbe -
mittclte Studirende zu errichten . Als die Stände , die sich ohnehin durch die Anlegung der nem' n
Universität zu sehr bedrückt glaubten , am 29 . -October den Vorschlag ablehnten , suchte man sie
durch das Versprechen , daß ihnen selbst die Verleihung der Tische zustehen sollte , geneigter

' zu machen und wenigstens 800 Thaler jährlich von ihnen zu erlangen . Hier war es wieder die
Stadt Halle , welche sich auf das entschiedenste weigerte ( am 20 . November 1696 ) die neue
Last zu übernehmen , und auf die gesteigerten Einnahmen der Accise hinwies , aus denen alle Ko¬
sten ohne Beschwerde bcstritten werden könnten . Aber die verdienstlichen Bemühungen eines auch
sonst für die Universität eifrigst sorgenden Mannes haben hierbei zu einem günstigen Resultate ge¬
führt . Als Friedrich Hoffmann im Jahre 1696 zum erstenmale das Prorectorat verwal¬
tete , brachte er es bei den Landständen des Herzogthums Magdeburg durch Vorstellungen und
Bitten dahin , daß zwei Tische , jeder mit 12 Stellen , errichtet und zur Unterhaltung derselben
jährlich 1000 Thaler angewiesen wurden . Ihm gelang es auch die Stände des Fürstenthums
Halberstadt zu bewegen , daß sie wenigstens einen Tisch für zwölf Studirende begründeten . Aber
die übrigen Provinzen solltenzu gleicher Wohlthätigkeit veranlaßt werden . Die Landschaft des
Fürstenthums Minden hatte sich 1698 geneigt erklärt , einen Freitisch für sechs Personen zu stif¬
ten , zögerte jedoch mit der Ausführung nnd scheint auch nach der im Jahre 1699 erfolgten Erin¬
nerung ernstliche Anstalten nicht gemacht zu haben . Daß er zu Stande gekommen, aber nnr von
knrzcr Dauer gewesen sei , behauptet Hoffbauer ( S . 84 . ) ; ich habe ciu sicheres Zeugniß für das
Bestehen desselben erst in etwas späterer Zeit finden können ^ ) . " Wohl aber hat die Grafschaft
Ravensberg auf einige , jedoch nicht näher zu bestimmende , Zeit einen Tisch unterhalten .
Das Interesse der entfernter liegenden Provinzen mag durch die Errichtung der Königlichen Tische
verringert sein , und so bestanden zunächst nur zwei Proviuzial - Frei tische , der Magdebur¬
gische und der Halberstädter

Die für beide Tische geltenden Ordnungen waren von Hoffmann entworfen und von den
Ständen genehmigt worden ; ihm wurde auch das Ephorat über beide übertragen . Alle Bene -
ficiarien mußten aus den betreffenden Landschaften sein ; sie wurden von den verschiedenen Glie ^
dern der Landschaft ernannt nnd genossen die Wohlthat während der ganzen Zeit ihres Aufent¬
halts auf der Universität . Die obere Leitung des Magdeburgischen Tisches hatte ein aus den
Landständen gewählter Direktor , die specielle Aufsicht über beide führte der Ephorus .

Aber die Zahl derer , welche diese Wohlthat suchten , war zu groß , als daß allen Bitten
hatte genügt werden können , man mußte daher auf weitere Mittel sinnen , dem dringenden Bedürf -

1) Der glänzendeHof , welch - r bis 1680 bestand , hatte starke Zufuhren veranlaßt , welche noch fortbestanden , als die
Universität errichtet wnrde . So fand diese alles wohlfeil und hatte selbst an dem , was znm Luxus geHort , Ueber¬
fluß . Nachher ist es theurer geworden , was selbst der Fall gewesen wäre , wenn Hof und Universität nebe » einan ,
der bestanden hätte » . MichaelisRäsonnement Th , 4 . S > Sol , fg .

2 ) Zu vergl . Dreyhaupt II - S - 34 . und SS . und insbesondere Hoffbauer , der diesem Gegenstände große Aufmerksam¬
keit geschenkt hat , S . 80 — 86 . 90 — 95 .

3 ) 1699 bestand er nicht , das steht fest aus der Vorstellung an das Ober - Curatorium vom ll . Februar dieses Jahres :
„ so habe » bey Jhro Churfürst ! Durchlauchtwir deshalb umb ein gnädigstes i» c» , itt» mm unterthanigst angehalten ,
worauf wir aber noch keine Antwort erhalten , recommandircn also auch solche zu Dero gütigstenErinnerung . ^
Und l ? ot wird i» dem Königlichen Mandate vom SI . August » eben den übrigen Ständen der Mindensche» aar nickt
gedacht . Erst 17S7 trat diescr Tisch ins Lewi ,
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nisse abzuhelfen . Aus den Einkünften des Staats ließ sich eine Unterstützung nicht gewahren ;
emcn andern und bequemeren Weg fand die Universität selbst . Unter dem Prorectorake des jünger «
Strykeim Jahre 1704 entwarf August Hermann Francke einen „ unmaßgeblichen Vor¬
schlag , welchergestalt Jhro Königl . Majestät in Preußen in kurzer Zeit zehen und mehr Freytischc
vor arme Siuäiosos in allen ^ aouliäten in Halle anrichten können , ohne daß Jhro Königl . Maj .
selbst einige Unkosten darauf zu wenden , noch Dero Unterthanen disfalls über einige Beschweh-
rungen zu klagen hatten , und nichts desto weniger Sr . Königl . Majst . reveuüen durch diese an -
stalt » Mb ein großes vermehret würden . " " ) Dieser Vorschlag ging darauf , daß der König durch
ein allgemeines Mandat jahrlich eine viermalige Kirchen - Collecte in allen Städten und Dörfern
befehlen möchte , daß ferner die dabei gesammelten Gelder in der Weise aller andern Collecten
eingeschicktund einem besonders zu bestellenden O. uastor übergebe » werden sollten . Dem Könige
wurde damit zugleich folgender Entwurf zu einem Rescript an sämmtliche Regierungen vorgelegt :

Euch ist bereits zur gnüge bewust , welcher gestalt wir nunmehro vor 10 Jahren die vnivvr .
sit /it zu Halle t'umiiret unv 5ni ,.' iuüi >' l- auf Unsern damaligen Geburths Tag 1694 i -mn ^ iu -iret . Nun
haben wir hierunter kein ander Absehen gehabt , als so vieler Uns von Gott verliehener Lande
Wolfahrt zu befördern , damit Unser Unterthanen um so viel mehr Gelegenheithaben möchten , ihre
Kinder zu der Ehre Gottes und Vermehrung des allgemeinenBestens und zwar so viel möglich
ohne sondere Kosten , in Unsern eigenen Landen zu erziehen . Wie dann zu solchem Ende Unsere
Land - Stände im Hertzogthum Magdeburg , Fürstcnlhumb Halberstadt und der Graffschafft Ravens -
bcrg Uns in Beförderung Unserer Gnadigsten inwntimi bereits an die Hand gegangen und gcwißc
Freytische angerichtet ; Wobey diejenige , so unvermögendseynd und dennoch von Gott mit guten
lii ^ iuis begäbet , umsonst unterhalten werden können . Nachdem aber der große Gott Unsere zu
beförderung seiner Ehren geführte intviuiun dergestalt mcrcklich gesegnet , daß die Zahl der 8t „ -
lli >enden ' von Tage zu Tage zugenommendergestalt , daß vorietzo bei 2V00 1' ci -stmcn sich daselbst
Kliiili'rens halber aufhalten , derer viel aber wegen Mangel der Mittel Jhie stu -iia der Gebühr
nach nicht -U>°, nlviicn können . So seynd Wir aus Landes - Vaterlicher Begierde die Simlür zu
besolden , uyd armen Stiiilio -zis aufzuhelffen , entschloßen zu freyer Erhaltung mehrer I ' < i ? onen eine
größere Anzahl von Frey - Tischen anzuordnen und zwar auf solche Weise , daß dadurch niemand
beschwehret werden , hingegen was ausgewendetwird , Unsern Landes Kindern zu statten kommen
möge . ,

Diescmnach verordnen und wollen Wir , daß zu Einsamlung der benöthigtenUnkosten alle
lmatemlivr von jetzige ^ i-iuiuttls an vor allen Kirchen , in Städten und auf dem Lande , die Becken
vor den Thüren gesetzet werden sollen , damit ein jedweder nach seinem freyen Willen und eigenem
Belieben zum Behufs dieser Anstalt etwas einlegen möge . Dahero 1) Acht Tage vorhero beykom -
mcndes toi ' iii » !^ ' , nach der Früh Predigt , auf Pfingsten aber den andern Fcyertag öffentlich abge¬
lesen werden soll . Darauf denn 2 ) den Sonntag vor jedem qu -uemliei ' die Becken vor den Kirch
Thüren gcsctzct und das besondere tormulai- abgelesen werden soll . Gleichwie auch 3 ) an demselben
Sonntage keineandere ' kollerte zu verstatten . Was also gesamlet , soll 4 ) in der saorisiey von
dem Pfarrer mit zuziehung derer , welche den Klingebeutel umzutragen oder sonst dem Prediger in
dergleichen Bedienungen zur Hand zu gehen pflegen , gezehlet , und darauff S ) eine 5j, vMt ' .-ltioii ,
was einkommen ist , nachrichtlich in der Kirchen beygeleget werden . Darauf denn 6) der Pre¬
diger , wann es in der Stadt ist , dem kastm -l priiuario oder dasigen inspeotoil solches zuzustel¬
len ; oder da es 7 ) aufs einen Dorffe ist , so bis ' / 2 Meil weges oder ein wenig weiter von der
Stadt ist , so soll das geldt selbigen oder des folgenden Tages durch den <?usw <Iein oder Schul¬
meister , der einen Groschen zur Ergetzlichkeit davon bekommen soll , an eben den eastorem oder
Inspevtarvm von dem Prediger des Orts eingesendet werden . Wann aber 8 ) der Ort weiter ent¬
legen , hat der l ' astor deßelben Orths oder auch Städtchens die allernächste Gelegenheitzu oks « --
viren , oder einen eigenen Boten dazu zu gebrauchen , daß es an einen sichern Ort auf die kost
gebracht , und an diejenige , so dazu in jeder ? roviut - mit Nahmen von Uns benennet , gesendet
werde . An welche es auch 9 ) die l^ sto ^ s kl-im -trii und luspeetor ^ s , an die es von mehrern Kir¬
chen zuerst gelangen müste , gantz unsäumig fortzusenden . Die Postunkostenwerden 10 ) weder
denen l' -rstoi -ihus auf den Dörffern , noch denen Inspkvtoriliusund I^ imariis in den Städten noch
jemand aufgebürdet , sondern werden von der Lumina zurück behalten . Und ist also 11 ) das
Geld , welches eingesamlet worden , mit der Spvrili ^ tion was der Post Unkosten wegen -loem -ti -
ret werden müssen endlich an den zu solchen Frey Tischen bestellten ^ uaostorei » in Halle 1o1 >.
lad zu schicken , worin Wir durchaus alle aceuratesse und beschlcunigung odsei'viret wißen wollen . -
Seynd euch mit Gnaden gewogen .

Wie sehr der König geneigt war auf alle diese Vorschlage einzugehen , läßt sich am besten
daraus erkennen , daß obiger Entwurf beinahe ganz genehmigt , das königliche Mandat wörtlich so
ausgefertigt und nur H . 9 . 10 . u . 11 . in folgender Weise umgeändert wurden : „ § . 9 . Die Ins ^ o -
eloi -e « aber oder kaswi -es ? iim » rii haben solches ohne Verzug an denjenigen , den wir zum Empfang
solcher LolleLten - Gelder in einer jeden kiovimi ? ernennet , einzulieffern . Die Post - Unkosten wer¬
den 10 ) weder denen kaswrikus auf den Dörffcrn , noch denen ? i ae ^ o ->ms , lusptzoioridus und
? riinai ' ii5 in den Städten , noch jemand anders aufgebürdet , sondern werden von der Summa zu¬
rückbehalten . Und ist also 11 ) das Geld , welches eingesammelt worden , mit der 8p <zciüc -uiczu ,

I ) Ich habe das Project , welches 12 geschriebene Foliobl . füllt , auf der Bibliothek des Waisenhauses gefunden .
15 *
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was jedes Orts , und aus jeder Kirche , ! n « poei « eingekommen , und was der Post - Unkosten
wegen clecomüi et werden müssen , endlich von denen , so die ? l-vvincu >1 - Einnahme haben , an
Unsern Gcheimten - Rath und 1 ' i-ot"es5 . 5irris I ) . 8 .-, mn « l Su ^ clvoii zu schicken , worin -
nen wir durchaus alle aeeniaies ^ o und Beschleunigung od -ieivirct wissen wollen . " Dieses Man¬
dat wurde am 27 . August 1704 erlassen und eine Notifikation wegen der auszusetzenden Becken
am 16 . September hinzugefügt .' ) .

Der Erfolg übertraf die gehabten Erwartungen ; es konnten alsbald zwei Tische , jeder mit
zwölf Personen eingerichtet werden , und da sich die Einkünfte mehrten , so war schon 1708 die
Zahl der Tische bis auf dreizehn angewachsen, mußte aber , da die Einrichtung vielfach beneidet und
verhaßt gemacht worden war , wieder auf zehn vermindert und der anfänglich auch gewährte Abend¬
tisch ganz eingezogen werden ^ ) . An der Spitze der ganzen Einrichtung standen die vier Sphä¬
ren , aus jeder Facultät ein ordentlicher Professor , und zwar aus der theologischen Paul Anton ,
der jedoch dieses Amt bald an Joachim Lange abtrat , aus der juristischen Johann Samuel Sttyke ,
aus der medicinischen Georg Ernst Stahl , aus der philosophische » Johann Heinrich Michaelis ,
dem 1706 wegen der Rcformirten noch Sperlette zugeordnet wurde . Dieses Collegium hielt
wöchentliche Zusammeukünfte ' « nd hatte halbjährlich die Convictoren zu eraminiren , zu welchem
Behufe dieselben die von ihnen gehörten Collegien in ein bestimmtes Buch eintragen mußten . Die
genauere Aufsicht über die Speisuug und die Tischgenossen führte ein Jnspector , der zugleich be¬
auftragt war mit den Tisch - Senioren wöchentlich eine Confercnz zu halten . Für die Geldange¬
legenheiten war ein O. uästor bestellt , und dazu der Leipziger Ober - Postamts - und Bank - Secre -
tair Johann Job , der den Titel eines außerordentlichen Professor bekommen sollte , in Vor¬
schlag gebracht . Da er das Amt nicht angenommen zu haben scheint , so ward KI . Siegmund
Berensprung und nach dessen Berufung nach Angermündc 1705 I ^icenl . Otto Friedrich
dazu ernannt . Die Gelder aus dem Herzogthum Magdeburg kamen an den General - Superin¬
tendenten Breithaupt , die aus den andern Provinzen von den dazu bestellten Geistlichen ( wie
z . B . dem Probste Blanckcnberg für die Mark Brandenburg ) Anfangs an den Gehcimenrath
Stryke , nach dessen Tode aber an dessen Sohn . Von diesen nahm sie der Quästor in Empfang ,
entrichtete das nöthige Porto ( denn selbst solche Institute erfreuten sich damals noch nicht der Por¬
tofreiheit ) , stellte die Quittungen aus und bezahlte die Tischgeldcr. Rechnung legte er jähr¬
lich in einer Versammlung der Ephoren , zu der auch der jedesmalige Prorector und die vier
Decane hinzugezogen wurden . ' . -

, Zur Theilnahme an diesem Freitische gelangten Studircnde aller Facultäten und beider Con -
fessionen , der Lutherischen sowohl als der Reformirten ( von denen 30 zugelassen wurden ) . Den
Provinzen bestimmte man ihren Antheil nach Verhältniß der von ihnen eingegangenen Collccten -
gelder ; trug also ein Ort oder eine Provinz wenig bei , so konnten auch nur wenige , von dort her¬
stammende Studirende an den Tisch genommen werden . Man meldete sich dazu bei dem Frei¬
tisch - Jnspector , der eine Erspectantenliste führte und bei einer eingetretenen Vacanz dieselbe den
Ephoren vorlegte . Diese wählten die Bedürftigsten oder auch die ältesten aus , unter denen dann
das Loos entschied . Jeder Tisch hatte einen Senior „ welcher ein wohl gesetzter und geschickter

8m -

I ) Dieses Datum hat die Verordnung in Mylius ' eormis eo » - tlt . » l » rcl , !c . I . ,, . 149 . ( Nr . I .XXVN . und
I^XXVIII . ) ; in dem 0or ,i» -> <-<» » Ut , » i -i^ lle !» ,^ . I . ,, . IZK . ist der 31 . Angnst und ebendaselbst i>. 1ZS . eine
Verordnung vom 13 . Mai 1704 . Obiger Abdruck ist aus einem handschriftlichen Entwürfe .

2Z Um zu regerer Theilnahme zu ermuntern , scheint 1707 folgender KöniglicherBefehl zu einer außerordentlichen
Sammlung erlassen zu sein :

Nachdem Seine Königliche Majestät in Preussen - c . , Unser allergnädigsterHerr , vernommen , was gestalt
durch Göttlichen Ecgen die voii zwey Jahre » her gnädigst verordneteOollooeu , zu denen Frey - Tischen auf
Dero Fridrichs - Vinversilät zu Halle , gleich Anfangs durch gütlichen und mildreichen Beytrag sich dergestalt
reichlich befunden , daß damit gar vielen armen dürfftiaeu « l » <iio5i .o , vornehmlich ans Dero Königlichen Lande »
und Proviutziengehvlffen , und zu Fortsetzung ihrer « , ,><>!e» forderliche Hand gebothen worden , also , daß da¬
her nicht wenig Beförderungdes allgemeinen Bestens für gedachte Dero Lande zu hoffen : Als gereichet Seiner
Königlichen Majestät solches nicht allein zu gnädigstenGefallen » sondern Seine Königliche Majestät sind auch
dahin bewogen worden , Sorge zu trage » , daß diese der dürfftigen .--nnUienden Jugend beforderliche und heil¬
same Anstalten , noch w . iter durch willkührliche und mildiviche Handreichung in so rühmlichem Aufnehmen
möge erhalte » uud befordert werdeu ; Wie dann auch der Allerhöchste, der auf das Niedrige sicher , was mit
einfältigem und liebreichem Hertzen auf die Dürfftigen ausgestreuetwird < mit allem Göttlichen Segen zu Seel
und Leib zu ersetzen verheissen , dahcro dann ein jeder im Glauben versichert seyn kan , was bißhcrv dergestalt
aus gutem Hertzen beygetragen worden , daß solches im Segen für GOtt zu einer reichen Vergeltung hier in
der Zeit und dort in der Ewigkeit beygelegetsey . Es sollen dann hiezu über acht Tage » ach geendigter Pre¬
digt die Becken für die Kirch - Thüren gesetzet , uud was ein jeder nach seinem Willkühr dazu bestimmet , einge ,
sammlet , das Eingesammleteauch an gehörigen Ort eingesendet werden .

Der HERR lasse einem jeden das Seine , es sey wenig oder viel , mit reichem Segen wiedcr gemessen .
Li ^ nstum Cblln an der Spree , den II . Februarii 1707 .

Friderich . ( l . . 8 .) D . L . v . Danckelmann .
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Sluäiosns llieoloAiac; seyn muß , der da acht habe auf das , was da vorgehet , und dafür sorge ,
daß denen le ^ idus gebührend nachgelebet werde , auch , wenn er etwas unanständiges bemercket ,
solches einem jeden absonderlich und glimpflich vorstelle . " Die Senioren werden durch die Epho -
ren bestimmt . Der Genuß dieser Wohlthat war anfangs für die Inländer auf drei , für die
Auslander auf ein Jahr gesetzt . Weil aber dadurch vielen Competenten die Theilnahme ganz
abgeschnittenwurde , beschrankte man erst die drei Jahre auf zwei , und als auch dadurch vielen
Erspeetanten noch nicht geholfen werden konnte , auf ein Jahr . Auslander waren keineswegs aus¬
geschlossen , denn unter den 736 , welche bis 1712 diese Wohlthat genossen haben , werden deren
188 gezahlt , eine Zahl , die unverhälrnißmäßig groß erscheinen müßte , wenn nicht gleich vom
Anfange an für sie nur ein Jahr festgesetzt gewesen wäre . Katholiken wurden nicht zugelassen ,
da die Collecte nur in protestantischen Kirchen gesammelt werden durfte , auch in jenen Zeiten sehr
wenig Katholiken in Halle studirten . Jeder Tischgenosse zahlte wöchentlich 3 Pfennige , welche
durch die Senioren eingesammelt und einem der Ephoren überliefert wurden , um davon in Krank¬
heitsfallen den Convictoren eine Beisteuer zukommen zu lassen .

Mit dieser Einrichtung verbinde ich die Nachricht von einer ahnlichen , die freilich nur in
beschrankteremKreise der Unterstützung armer Studirenden einige Mittel darbot . Am 16 .
Sept . 1702 hatte die Universität eine Vorstellung eingereicht , daß in der Schulkirche alle vier
Wochen die Becken ausgestellt und das dabei gesammelte Geld der theologischen Facultär zur Ver -
theilung überwiesenwerden sollte . Dies wurde am 22 . September genehmigt und für die Ab -
kündigung dieser Collecte ein besonderes Formular entworfen , das am 11 . Februar 1707 einige
Abänderungen erhielt . Auch was bei der ascetischen Lection in den Klingelbeutel oder in die dazu
ausgehängte Büchse gelegt wurde , kam zur Vertheilung. Dies Geschäft hatte vi . Anton
übernommen , der nach Verhältniß der Einnahmen wöchentlich einigen Studenten der Theologie ,
„ die denn ihres Lebens und Studierens halber dabei fleißig geprüffet werden " , vier bis sechs
Groschen gab .

2 ) Die Franckeschen Stiftungen oder das Waisenhaus ' ) .
In weit umfassendererWeise zeigten sich die Franckeschen Stiftungen für die neue Univer¬

sität wohlthätig . Denn von hier aus wurde nicht nur für das leibliche Wohl einer bedeutenden
Anzahl von Studirenden gesorgt , sondern auch ihre geistige Ausbildung vielfach gefördert . Dazu
trugen mehrere Einrichtungen bei , welche von dem unvergeßlichenStifter gleich in dem ersten
Jahrzehend des Bestehens seiner Stiftung getroffen wurden . Die schnell anwachsenden und sich
immer mehr erweiternden Schulanstaltcn , bei denen nicht die Volksbildung allein im Auge behal¬
ten , sondern auch die Vorbereitung zu den gelehrten Studien berücksichtigt werden mußte , erfor¬
derte eine große Anzahl von Lehrern , die man bei dem Mangel gesicherter Einkünfte nicht fest anstel¬
len konnte , sondern aus den Theologie Studirenden zu nehmen sich genöthigt sahe . Um größere
Einheit uuter die Masse derselben zu bringen , wurde im Sommer des Jahres 1696 das Ssini -
nül-nim ? , .Tece ^ >» >' nm für die zum Waisenhaus ? gehörigen Schulen errichtet , das schon im Jahre
1706 aus achtzig , 1709 aus neunzig Studirenden bestand . Für zwei Stunden Unterricht erhiel¬
ten diese täglich Mittags und Abends freien Tisch ; wer mehr Unterrichtsstundenertheilte , wurde -
außerdem dafür bezahlt . Dazu kam im Januar des Jahres 1707 das Lemin -u -ium « eleccum '
^ in <zce ^ c>r >im , welches mit zehn Stndcnten begonnen , aber bald vergrößert wurde . Bei dieser
Anstalt beabsichtigte man die Vorbereitung solcher Lehrer , die an den beiden gelehrten Schulen
der Stiftungen zu unterrichten die Absicht hatten . Unter der Leitung des Professor Cellarius
sollten sie ihre weitere Ansbildung vollenden und hatten auch schon mit der LateinischenGram¬
matik begonnen . Da aber Cellarius bald durch schwere Krankheit ans Bett gefesselt wurde
und derselben unterlag , so wurde der Unterricht der Seminaristen dem wackern Jnspector des
Pädagogiums Hieronymus Freyer übertragen , der ihnen nicht nur einzelne lateinische
Schriftsteller erklärte , sondern auch die täglichen Uebungen im lateinischen und deutschen Stil
veranstaltete . Zur Lectüre lateinischer Geschichtschreiber kamen die Mitglieder unter sich zusam¬
men . Der Besuch der Lehrstunden , die Benutzung der Bibliotheken, die Theilnahme an dem
freien Tische , die besondere Berücksichtigungbei den Geldunterstützungen aus dem LollsAnun
eI <zLamiori8 Uueiaturae war ihnen zugestanden , dafür aber die Verpflichtung auferlegt , zwei
Jahre zu ihrer Vorbereitung in diesem Institute zu verwenden und in den drei folgenden Jahren
in den beiden gelehrten Schulen zu unterrichten Wie hierdurch die Einführung einer be¬
stimmten Methode gefördert worden ist , bedarf keiner Erinnerung. Aber es brachte diese Einrich¬
tung auch dem ganzen Lande unbeschreiblichen Nutzen . Zahlreiche Prediger und Lehrer , die

1 ) Es ist hier nicht der Ort , ausführlich diese Einrichtungen' zu behandeln ! nur in so weit dieselben die Studiren -
den angingen , muß ihrer gedacht , das Weitere bis zur ausführlichenGeschichte der Stiftungen » erspart werden .

2 ) Vorläufig verweise ich auf die V . Fortsehung der wahrhafte » und umständlichen Nachrichtvom Waysen - Hause
und übrigen Anstalten S - 60 — 71 .

Eckstein ' s Chronik . n > 16
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Hier gebildet waren , verbreiteten die hiesigen Einrichtungen durch ganz Dentschland nnd wirkten
dadurch auf Verbesserungder Schulen , deren diese damals sehr bedurften . Die classischenStu -
dien , damals durch neuere Latinistenvon den Gymnasien verdrängt , erhielten wieder ihre alten
Rechte ; man kehrte zu dem zurück , was die Erfahrung früherer Jahrhunderte bewährt und das
Urtheil aller sachverständigen Männer gebilligt hatte . Hauslehrer , nach allen Gegenden von
hlcr aus gesendet , verbreiteten den Ruf der hiesigen Anstalten und schickten ihre Zöglinge auf
hiesige Schulen oder wenigstens auf die Hallesche Universität , deren Frequenz dadurch immer
mehr sich steigerte .

Das Oolle ^ ium « i-ienlaltz ckenl ^ imim ( vcrgl . S . 39 . ) wurde am 1 . März 1702 errichtet ;
zehn Mitglieder sollten sich unter der Aufsicht der Professoren Michaelis und Tribbechow
in den orientalischen Sprachen weiter ausbilden und bei der von dem ersteren begonnenen Ausgabe
der HebräischeilBibel hülfreiche Hand leisten . Sie wohnten alle zusammen in einem besonders
für sie gewählten Hause , je zwei und zwei auf einer Stube , zugleich mit den Jnspectoren und
speisten auch alle an einem Tische . Nur ein einziger lebte von eigenen Mitteln , die andern
wurdeu von dem Waisenhause erhalten . Ostern 1707 wurde ihre Zahl auf fünf verringert und
diese verpflichtet , bis zur Vollendung der Bibel in der Anstalt zu verbleiben .

Im Sommer des Jahres 1696 erhielt Francke von einem angesehenen Manne 600 Thaler ,
um sie nach Belieben unter die Armen zu vertheilen , insbesondereaber arme Studenten dabei
zu bedenken . Er gab davon an solche , die der Wohlthat besonders bedürftig und werth erschienen ,
wöchentlich einigen vier , andern acht oder zwölf Groschen , und manche lebten blos von dieser Un¬
terstützung . Die Zahl derselben stieg bald auf zwanzig , die wöchentlich in einer bestimmten Stunde
zu ihm kamen und ihren Antheil sich ausbaten . Um jede uunütze Verwendung des Geldes zu ver >
hindern , entschloß sich Francke im Vertrauen auf göttliche Hülfe und fernere menschlicheMildthä¬
tigkeit , die Geldzahlungen einzustellen und dafür einen freien Tisch zu geben , wodurch er nicht nur
einen wesentlicherer» Dienst leistete , sondern auch bessere Gelegenheit erhielt , die Leute näher
kennen zu lernen und unwürdige fern zu halten . Am 13 . September 1696 wurden zwei Tische ,
jeder auf 12 Personen , in einem neben der Glauchaischen Pfarrwohnung gelegenen Bürgerhausc
eingerichtet und , als der Raum hier zu enge wurde , die Speiseanstalt in einen Saal des 1698 ge¬
kauften Gasthofs zum goldenen Adler- verlegt . Jetzt war die Zahl der Studenten schon auf 72 ge¬
stiegen und darum eine bestimmte Ordnung für sie dringend nothwendig . Am 17 . Februar 1699
erschien : Ordnung so unter denen Siuäiosis , die in dem Waysenhause zu
Glaucha an Halle der freyen Kost genießen , zu beobachten ist ( 3 Bog . in 4 . ' ) .
Darnach ist dieser Tisch nur für diejenigen bestimmt , welche keine andere Unterstützunggenießen ;
er hört auf, sobald einem Tischgenossen andere Beneficia zu Theil werden . Jeder war verpflichtet ,
Namen , Alter , Vaterland und Tag des Antritts in ein besonderes Buch zu verzeichnen , in welchem
er auch seinen Abgang selbst anzumerken verpflichtetwar . Pünktlichkeit ward zur strengen Pflicht
gemacht und jede Unordnung mit kleinen Geldstrafen von drei oder sechs Pfennigen belegt . Zur
Aufrechthaltung der Ordnung ward ein eigener Tisch - Jnspector eingesetzt , dem die Theilnehmer
vierteljährlichRechenschaftvon ihrem Leben und ihren Studien geben mußten . Für diese Wohl¬
that waren sie verpflichtet , entweder zwei Stunden täglich in den Schulen Unterricht zu erthei¬
len , oder , wenn sie dazu noch nicht befähigt waren , in den Kirchen die Predigten , in den
Auditorien die Vorlesungen der Professoren nachzuschreiben und dann die Reinschriften in der
Weise anzufertigen , daß auf jeden Tag drei , sauber geschriebene , .Quartblätter gerechnet werden
konnten . Zu genauer Controle dieser Abschreiber war ein eigener Schreib - Jnspector angestellt ,
der die ganze , ziemlich verwickelte Einrichtung zu leiten , die Abschriften aufzuhebenund selbst
Anleitung zu eiuer guten Handschrift zu geben hatte . Einzelne der Studenten wurden zum Lesen
der Correcturen und zum Briefschreibenverwendet . Trotz dieser Arbeiten nahm die Zahl der Stu¬
denten , welche sich um den Genuß dieser Wohlthat bewarben , zu und Ostern 1700 mußte ein
größeres Local , in den Räumen , welche jetzt die Apotheke inne hat , gewählt werden , von wo
man 1703 den Speisesaal in die unteren Klassen der Lateinischen Schule verlegte . und endlich am
11 . November 1711 den jetzigen Speisesaal bezog . Die größeren Räume erhöhten auch Fran -
cke ' s Eifer , die Zahl der Tische zu vermehren , zumal da der Erspectanten immer viele waren und
die Erfahrung , daß arme Studeuten wegen großer Dürftigkeit nichts zu essen gehabt und dadurch
an ihrer Gesundheit Schaden gelitten hatten , wieder eine neue Einrichtung veranlaßte . Dies
wär der am ersten Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1702 gegründete ertraordinäre Tisch ,
der mit zwölf Personen begann , aber schon in demselbenJahre auf 64 erhöht wurde . Dabei blieb
es bis zum Mai 1706 , wo man noch einen Tisch dazu nahm und endlich im November desselben
Jahres 84 als feste Zahl bestimmte , über welche hinauszugehenMangel an Raum verhinderte .
In dem neuen Speiscsaalc waren 24 ordinäre Tische ( an denen 136 Studenten speisten ) und

») Diesen ersten Druck besitze ich selbst ; abgedruckt ist diese Ordnung in : der von GOTT in dem Waysenhausezu
Glaucha an Halle zubereiteteTisch ( Halle 1717 . in 12 .) S . 23 . fgg -

>
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zwölf extraordinäre , die im Sommer 1712 und 1713 noch um zwei Tische von je sechszehn Per¬
sonen vermehrt wurden . Die Theilnehmer derselbenhatten sich jeden Morgen bei dem Tischin -
spcctor zu melden und wurden nach der Reihe zugelassen ; allein es beschränkte sich die Theilnahme
nicht auf Studenten , deren Mittags in der Regel 60 , Abends 36 waren , sondern es wurden
auch , so weit die Tische nicht mit Studenten besetzt waren , arme Schüler zugelassen . Für alle
galten gleiche Gesetze . Der ordinäre Tisch war viel besser ( es wurden Mittags zwei Schüsseln
aufgesetzt und dazu Butter , Brodt und Bier , Fleisch aber auf jede Person etwas mehr als ein
halbes Pfund zu einer Mahlzeit gegeben ) als der extraordinäre, an welchem bei der Mittags¬
mahlzeit nur Zugemüse , ein halb Pfund Brodt und eine halbe Kanne Nachbier gegeben wurde .
Des Abends speisten alle gleich . Da nun aber oft einzelne Stellen unbesetzt blieben , so hatte
man Erspec tanken ' ) zugelassen , in der Weise , daß des Mittags an 60 , des Abends über
100 Studenten Erlaubniß hatten , vor dem Speisesaale zu warten , worauf sie dann von dem
Jnspector durch die mittelste Thür nach der Reihe hereingerufenund in die leer gebliebenen Plätze
eingewiesen wurden . Alle Theilnehmer des freien Tisches zahlten jeder wöchentlich drei Pfen¬
nige ; das dadurch gesammelte Geld wurde zur Unterstützung und Pflege derjenigen , welche
etwa erkrankten , verwendet .

Außerdem erhielt Francke oft bei außerordentlichenGelegenheiten Geld zur Vertheilung an
arme Studenten ; z . B . im Jahre 1708 von zwei vornehmen adlichen Personen , um davon an
sechs arme Studiosi wöchentlich drei und an andere sechs wöchentlich zwei Groschen zu vertheilen .

3 ) Akademische Disciplin .

Die academische Disciplin war durch bestimmte Gesetze geregelt , die in 27 Paragra¬
phen das zwölfte Kapitel der allgemeinen Statuten ^) ausmachen . Schon in dem ersten beson¬
dern Abdrucke , der ohne Jahreszahl unter dem Titel I ^exes scaäemicae a 8tuäiv8t8 in i-exia In -
clei -iciana » Ksei-vanäae auf vier Blättern in 4 . erschien , ist zu § . 7 . der Zusatz gemacht : 8i veio
insujxzi - clelicü euiuscisni , ame ^ uaiQ inairiculae llvnisu illssituiu , I-LU8 crnl8 oosrulatui - , aeiuue
clemuin acl korum ^ csäenngs contu ^ mt , uvri reeinieucluZ est u ! ->i clecein ckaleris Ü8co vi -0N?580 -
i-um 8d1uM8 ; ferner sind vor § . 8 . und 12 . zwei neue , bei Dreyhaupt natürlich fehlende , Be¬
stimmungen eingeschaltet , deren erste sich auf die Deposition bezieht ^ ) , die andere die Diener
der Studenten betrifft * ) . Die Gesetze sind kurz und vollkommen verständlich , enthalten nicht
zu viele Ver - noch Gebore und sind frei von jeder Uebertreibung in den Strafen . Daß sie auch zur
Gottesfurcht und zu einem christlichen Lebenswandel ermähnen , möchte ich nicht so hart tadeln ,
wie dies von Michaelis ( Räsonnement IV . S . 287 . ) geschehen ist , weil der academische Senat
den Studirenden gegenüber väterliche Pflichten und Rechte hat und sich mehr väterlicher Milde
als richterlicherStrenge befleißigen soll . So bestimmt auch die Gesetze lauteten , so bedürfte
es doch vielfacher Wiederholungen und Einschärfungen , die jedesmal in besondern Patenten ge¬
druckt und öffentlich angeschlagen wurden .

Der neu ankommende Student meldete sich zuerst bei dem Decan der philosophischen
Facultät , wurde von diesem über seine bisherigen Studien und seine Fähigkeit zum Be¬
suche akademischer Vorlesungen geprüft , mit guten Vorschlägen über die Einrichtung seiner
akademischenJahre und mit einem 8iAnum 6,evo8morii8 versehen . Dadurch wollte man
den Dcpositionsgebräuchen , wie sie seit alten Zeiten auf den Universitäten üblich waren ^ ) ,

1 ) Diese Trspectanten , für welche eine besondere Verordnung in der V . Fortsetzung der wahrhaften und umständ¬
lichen Nachricht vom Waysen - Hause S . 71 — 76 . sich findet , waren verpflichtet „ zu Bezeugung einiger Danck -
barkeit gegen GOtt für die Wohlthat des Tisches alle Monate eine Predigt abzuschreiben/ und wenn auch sonst
in der Woche einige Hülfe zum Nachschreiben in den Predigten und colloAi » sollte außerordentlich erfordert wer¬
den , sich dem nicht zu entziehen . "

2 ) Vergl . Dreyhaupt II . S . 87 .

3 ) Ritus vepositioms yniäem , quateniis vsriis ineptiis absuräls ^ uo Kestibus gut impiis qnaesiiombus oonstst , , ab
^ csckemia Iiso removel -ur . ^ ,1 üiiem ipsnm camen , yuo Juckens antiquica « illum introclllxic, olitilleuanm , Mi
yui ex Solwli » priwuin ail ^ oademiam se oourerunt , veoanum k' seultatis ? I, iIo «opI >ieae adibunt , ab eoyne
examing -kulMir , äe pielale , moaestia morikusizue iu ^ emio iuveus ilignis atlwonebuntiir , suppeilitato siwul äe
ratione stucliorum teliciter ineoucka consilio , üaw äeni ^ ue lesdiiuonio ciimissi ack ? rc>- keccorem se coükerem ,
vl in imweruw eivium reeiniantur : alias viäelieet in wacrieulsw aoii iosoribeiicki , uisi xrius <!e testlwom' o
boc: sib ! xrospexerivt .

4 ) lUinistr !-! et ? an>ul !s qu ! nou suiit litterarum sluäiosi , tolorum et xlaZIormn xestatio auctoritate kegiÄ inter -
diel.!» est . Ipsi vero oivos nostri omiiium vräinnm von conveckant vilnislris snis agere lioemins , «eck illo »
^ uo <iue ail nwckesliam oolenllam et ack vitsm oultumyue oonckitioiie sna di ^ uvm reSixanc , m ubique in ^ caäe -
mia et oivitate cleoorum ae tranquillitas vonservewr . guocksi winistris kreua laxaverint , äe kaotis eorum xe -
tulantibus sua enlpa et oegliZentia aämissis jpsi ĉ uo ^ ue äomioi rationem reclckant .

5 ) Ueber diese academische Deposition habe ich Einiges zusammengestellt in dem Art . Pennalismus in der Allg .
Encycl . von Ersch und Gruber III . S . Bd . 16 . S . 33 . fgg .

16 *
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vorbeugen und zugleich ein Urtheil über die Reife der neuen Studirenden gewinnen . Nur
nachdem dieser Vorschrift genügt war , konnte die Meldung zur Immatrikulation bei
dem Prorector erfolgen , zu der ein Schulzeugniß damals und sogar noch bis zum Jahre 1777 gar
nicht erforderlich war . Schon in den churfürstlichen Privilegien ( § . 18 .) war bestimmt , daß diese
Meldung innerhalb der ersten zehn Tage geschehen sollte . Ein Befehl des Magistrats vom 22 .
November 1694 hatte allen Bürgern eingeschärft , keine nicht immatriculirten Studenten über
diese Zeit in ihren Hausern und an ihrem Tische zu dulden bei zwanzig Thaler Strafe . Aber es
fruchtete dies wenig , weil die Bürger von den Studenten hintergangenwurden . Auch die Wie¬
derholung des Gebots am 18 . April 1698 ermangelte eines günstigen Erfolgs gleichfalls . Die
Universität hatte die größte Mühe , die Studirenden zur Jmmatriculation in der gesetzlichen
Frist zu bewegen und erließ Befehle über Befehle , von denen mir die vom 12 . Februar 1696 ,
13 . Juni 1697 , 31 . März 1701 , 22 . Mai 1702 , 12 . December 1706 , 17 . April 1706 ,
4 . Juni 1707 , 8 . September 1709 , 30 . Juli 1711 und 16 . August 1711 bekannt sind , wel¬
cher letztere verordnet „ daß alle Sruäiosi , sie mögen seyn , wes Standes sie wollen , so entweder
des swäii-ens , oder derer Exercitien halber auf hiesiger Universität leben , bey derselben binnen
10 . Tagen nach ihrer Ankunfft sich angeben und iininmricuUrenlassen , oder Widrigenfals , und
da sie in einigem Lxeesse betreten würden i ^ so kactc» unter der Universität ^ urisäieäon seyn und
stehen , , und von derselben zur gebührenden Untersuch - und Bestraffung gezogen , wegen unterblie¬
bener Iizseri ^ üou aber mit 10 . Thaler Geld - Buße angesehen , auch nach befinden gar aus hie¬
siger Stadt geschaffet werden sollen . " Denn viele hielten sich unter dem Namen von Studen¬
ten hier auf , schmausten und spielten und dachten weder an Studien noch an Erercitien . Auch
gegen die letzteren hatte die Universität ihre Rechte gewahrt und nicht nachgegeben, als der Hof
auf die Beschwerde zweier SchwedischerGrafen und ihres Hofmeisters Dryander am 10 . Mai
1700 verordnet hatte „ daß die Erercitienmeister . unter dem Ober - Cämmerer und Ober - Stall¬
meister Grafen von Wartenberg , die jungen Leute und Kavaliers , so nur Exercitia und keine
Studia treiben , unter der MagdeburgischenRegierung stehen sollten . "

Der Student trug damals allgemeineinen Degen ; ohne denselben über die Straße , selbst
in ein Collegium zu gehen , würde sich jeder zur größten Schande gerechnet haben . Die adlichen
Studirenden hatten zuerst damit angefangen , die bürgerlichen Standes ahmten es schnell nach und
die Unruhen des dreißigjährigen Krieges trugen noch mehr dazu bei diesen Gebrauch zu befestigen ^) .
Dadurch wurde den academischen Behörden die Verpflichtung auferlegt dafür zu sorgen , daß alle
Nicht - Studenten sich des Gebrauchs von Degen , Säbeln oder Hirschfängern enthielten ; denn
auch andere junge Leute hatten die academische Sitte des Degentragens nachgeahmt . Durch ein
churfürstliches Edict vom 28 . April 1694 wurde es allen Handwerksburschen , Lakaien und Studen .
ten - Jungen ( d . h . Bedienten ) streng untersagt und dem Uebcrtreter nicht blos die Waffe wegge¬
nommen , sondern auch verhältnißmäßige Gefängnißstrafe zuerkannt . Da jedoch der Magistrat sich
in Befolgung des Gesetzes sehr lässig zeigte und daraus Händel und sonstige Ungelegenheiten , selbst
Duelle und Schlägereien unter den Lakaien , entstanden , so wurde ihm auf Veranlassung der
Universität am 12 . Februar 1696 durch die Regierung anbefohlen , besser als bisher geschehen die
Aufsicht zu führen und allen , denen solche Auszeichnungnicht gebührte , ohne Unterschied durch die
Stadtdiener den Degen wegnehmen zu lassen . Dem hatten sich 1698 die Hofmeister einiger '
Grafen widersetzt und eine Beschwerde unmittelbar an den Churfürsten eingegeben . Allein dieser
hielt das einmal gegebene Gesetz aufrecht und verwies nur der Universität ihre bisherige Nachlässig¬
keit in der Befolgung desselben . In der Folge hielt man allerdings mehr darauf ; einigen Innungen ,
z . B . den Barbieren , Perrückenmachernund Goldarbeitern , gingen besondere Befehle zu und es
war Ruhe , bis 1709 die Unordnung wieder überHand nahm , neue Verbote erlassen und am 3 .
Februar 1713 ein sehr strenges Patent angeschlagen wurde .

Das Degentragcn der Studenten befördertesehr die Schlagereien , die damals in Rene on -
tres und Duelle eingetheilt wurden . Die Waffen waren immer zur Hand , die Stadt selbst
bot Sicherheit genug , in den Straßen und auf offenem Markte griff man sich an , und wenn man
sich beachtet glaubte , so war die Sächsische Grenze und namentlich die Dörfer Reideburg , Pas¬
sendorf und Schlettau sehr nahe , wo man von Verfolgungen der academischen Behörden gar
nichts zu fürchten hatte . Das Duell - Edict vom 6 . August 1688 bestand in voller Kraft und nichts
war verabsäumt es zu allgemeiner Kenntniß zu bringen , da selbst die Prediger von den Kanzeln
die Aufmerksamkeitihrer Gemeinden darauf hatten lenken müssen . Die Universität ließ beson¬
dere Abdrücke 2) davon machen , um jedem Studirenden ein Exemplar einzuhändigen . Aber
die Härte der darin festgesetzten Strafen ( denn der Herausfordernde verlor auf drei Jahre die
Hälfte seiner Einkünfte und bekam drei Jahre Gefängniß oder , wenn er keine Mittel besaß ,

drei

t ) Vergl . Wideburg , der academische Degen , in de » Wochen « . Hall . Anz 1761 . « r . XI . S . 169 — 173 .
2 ) Ich kenne aus diesem Zeitraum zwei , den ersten 1693 bei Christoph Andreas Ieitler ( 2 Bogen in 4 .) , den andern

1705 bei Johann Jacob Krebs ( gleichfalls 2 Bogen in 4 .) gedruckt .
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drei Jahre Festungsarbeit , ebenso der Herausgeforderte , wenn er es annahm ; auf ein zu Stande
gekommenes Duell war Todesstrafe gesetzt , bei einem Adeligen durch das Schwerdt , bei dem Nicht -
adlichen durch den Strang ) hinderte schon die gewissenhafte Ausführung des Gesetzes und Duelle
waren häufig genug . Dazu kam , daß die Universität selbst 1696 Vorstellungen gegen die wört¬
liche Ausführung des Mandats gemacht hatte und bei den einzelnen Untersuchungen viel Milde
zeigte . Das gab der theologischen Facultät ein großes Aergerniß ; sie beschwerte sich über die
eingeschlichenen Mißbräuche unmittelbar bei Hofe und beklagte sich bitter darüber , daß manche
Prorectoren den Händeln nicht gebührend steuerten . Diese Anklage mochte den Churfürsten rei¬
zen und er verordnete daher am 24 . März 1696 , über dem Gesetze mit Ernst und fest zu halten ,
wider die Delinquenten schleunig und aufrichtig , wie sichs gebühre , zu verfahren und über die
Strafe jederzeit gutachtlich mit Uebersendung der Acten an den Hof zu berichten , „ maßen wir
allenfalls lieber wenig tugendhafte und fromme als böse Und muthwillige Siuäiosos dort haben
wollen " Durch ein Rescript vom 28 . März 1702 ward verordnet , daß ein wegen eines
Duells Relegirter auf keiner königlichen Universität geduldet werden sollte .

In die Jagdgerechtigkeiten erlaubten sich die Studenten vielfache Eingriffe , durchzo¬
gen mit Hunden , Garnen und Gewehren oft haufenweise die Felder , traten das Getreide nieder ,
stiegen in die Weinberge und schössen alles , was ihnen vorkam , ohne sich um die gesetzlichen Scho¬
nungszeiten zu bekümmern . Vielfache Beschwerden gelangten deswegen an die Universität . Da
aber die Verbote derselben vom 12 . August 1700 , 21 . März 1701 , 12 . Sept . 1704 , nichts
fruchteten , so wendete sich der Oberforstmeister von Oppen unmittelbar an den König , der es ,
am 14 . Juni 1704 streng untersagte und am Z . December 1706 durch ein besonderes Edict be¬
fahl , alles Ausgehen mit Büchsen , Flinten und Hunden gänzlich einzustellen . Aber die Stitt
denten kehrten sich wenig daran und neue Befehle mußten am 4 . October 1707 , 10 . April 1709
und 26 . August 1712 2) erlassen werden , „ daß die 8inäic .si sich des Ausgehens mit Flinten und
Hunden in denen Stadt - Feldern oderKönigl . Gehegen , absonderlich denen Beesischen Gehöltzen
gäntzlich enthalten , und die daselbst befindliche Wildbahnen , auch angelegten Fahsqnenstände auf
keine Weise stöhren sollen , unter der ausdrücklichen LomunnaüoU ) daß die Uebertreter deßhalb
ernstliche Strafe zu gewarten . "

Am schlimmsten scheint das nächtliche Schwärmen und Lärmen gewesen zu sein . Nicht nur
auf den Stuben blieb man die Nacht über zu Trinkgelagen und bei rauschender Musik zusammen ,
sondern zog auch mit Fackeln und Musikanten durch die Straßen und verübte dabei allerlei Unfug .
Bald waren die in den Straßen stehenden Wagen vor die Thore gezogen , bald Studenten
injuriirt und provocirt , bald Fenster eingeworfen , Planken ruinirt , einmal sogar die Palissa¬
den am Mühlgraben zerstört . In den zahlreichen Schenken , die damals hauptsächlich in den
beiden Vorstädten ( in der Nähe der Franckeschen Stiftungen mußten sie seit der Anlegung
derselben geschlossen werden ) und auf dem Strohhofe waren , sammelten sich ganze Haufen
der Studirenden Und zogen von da spat in der Nacht wetzend ^) und schreiend nach ihren
Wohnungen zurück . Unschuldige Leute wurden auf den Gassen von verkleideten Studenten
angefallen , geschlagen , auch sogar verwundet , da die Studenten mit geladenen Pistolen und
bloßem Degen umherzogen. Die Schmausereien auf den Stuben fingen oft schon des Mor¬
gens an und der Lärm der Pauken und Trompeten hörte dann den ganzen Tag nicht auf . Daß
bei so muthwilligem und ausgelassenem Treiben in den Bier - und Weinhäusern nicht nur viele
Händel unter den Studirenden selbst entstehen , sondern auch sonst groß Aergerniß gegeben
werden mußte , leuchteck ein . Schon am 19 . Mai 1698 hatte der Churfürst selbst von diesem
Treiben Kenntniß genommen und es streng untersagt ; die Universität war bemüht gewesen bei
dem Magistrate das Schließen der Gasthäuser während des Gottesdienstes und am Abend so wie
das Verbot des nächtlichen Herumgehens der Stadtpfeifer zu erlangen ; Hatte auch ihrerseits
nicht ermangelt Edicte deswegen zu erlassen , ; . B . am 23 . November 1698 wegen des Schwär -
mens , am 22 . März 1699 wegen des nächtlichen Ausrufens . Als nun in Folge solcher Lüder -
lichkeit im Juli des genannten Jahres ein Selbstmord geschehen war , erschien am 30 . Juli 1699 :

Getreue väterliche Vcrmanung ^ roi-ectoris und Leusrus ^ .caäemise , an sämptliche Angehörige
der Cburf . Brandenb . Friedrichs Umvei -suät , durch die jüngst am IV . 'Ii -inii . bey nächtlicher
Weilc ^ geschehenen Entleibung veranläßet , daß sie allen Müßiggang , liederliche Gesellschafften ,

, ) Als am I . December 1710 ein Duell auf dem Felde bei Diemitz gewesen und der eine der Duellanten auf dem Platze
geblieben war , ließ der Senat das Bild des flüchtigen Thaters an den Galgen hängen , wogegen der Magistrat sich
sträubte . Der Scharfrichter mußte jedoch des Nachts über die den Galgen einschließende Mauer steigen und das
Bild mit einer Kette befestigen . Es gingen aber die Studenten taglich mit ihrem Gewehr hinaus und schössen
so lange darnach , daß sehr wenig davon übrig blieb . Diese Stücke mußte endlich der Scharfrichter heimlich weg¬
nehmen . Anderes hiervon erzählt auch Drcyhaupt II . S . 6Z .

2 ) Vergl . Oeffentliche Polente S . 30 .
? ) Wetzen heißt mit dem Degen auf das Steinpflaster schlagen , so daß die Funken herausspringen . Das geschah be¬

sonders bei Aufläufen und Tumulten -
Eckstein ' s Chronik . II . 17
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Freß - und Sauff - Gelage , nachtliche Musicken , und andere Schwermcreyen sampt allen unor¬
dentlichen Leben , als die Ursache so vieler Ubelthaten und betrübten Fälle , hinfüro vermeiden ,
und sich insgesamt den Pflichten des Christenthums und Iaidos sc -räenüae , dazu sie so theuer
verbunden , gemäß bezeigen mögen . ( Druckes Joh . Jac . Krebs , 3 Bogen in̂ 4 . ) " ' ) . Am 26 .
November 1701 wurde das Fackeltragen ( denn damals gab es noch keine (Straßenerleuchtung ;
ein Diener mußte seinem Herrn die Fackel vortragen ) untersagt und am 16 . Juni 1702 den Mu¬
sikanten bei 10 Mark Strafe verboten des Nachts mit Waldhörnern und Trompeten den Studen¬
ten aufzuwarten , welches Verbot am 18 . Juli 1706 von neuem eingeschärft ist . Am 3 . Septem¬
ber 1703 ließ der Senat folgendes Patent anschlagen :

Wir ? ro - keetor und prokvssnrvsder KöniglichenPreußischen Friedrichs - Universität allhier
fügen jedermänniglich , absonderlich aber unsern 0 !vik ,>s L.ea .Iemieis allhier , zuwissen : Ob wir
wohl bis anhcro dahin getrachtet , daß , wie durch Göttliche Gnade diese vniversiiät an der An¬
zahl derer hiesclvst stuilirenden von hohen Stande und anderer vornehmerEltern Söhnen , vor
andern zugenommen , also dieselbe auch in einem ehrbaren Iioneten und Gott - wohlgefälligen Le¬
ben der Studirenden , vor andern Universitäten hervorleuchten möchte ; So hat doch die Erfah¬
rung bißher bezeuget , wie unterschiedene von denenselben den Zweck , warumb sie hierher gesandt ,
außer Augen gesetzet , und durch allerhand unanständiges Vornehmen , in Sauffen , Schwcrmen ,
Schreyen und tumnltniren , dieser Universität eine nicht geringe >>I -une verursachet , allcrmassen
einige so wohl aufs den Gassen , als auch auff den Stuben gantze Nächte mit Sauffen und
Schreyen unter dem Lärmen der Trompeten und Paucken zuzubringen sich unterstanden , woran
nicht allein viele vornehme durchreisende sich sehr geärgert , sondern auch dadurch bey denen Ein¬
wohnern die nächtliche Ruhe gcstöhret , und gantze Gassen in Verdruß und » Iteration gesctzet ,
auch denen Patienten und Schwachendaher nicht geringe Lebens - Gefahr zugezogen worden , des¬
halb auch unterschiedene Klagen bey dem okli . io äe -ulemieo eingekommen . Wann dann aber
solches nächtliche tiinmlliiirenund schreyen so wohl !n leKilms äe -rileim' ae , I. e -re XIV . suli peen -t
vareeris äurloris ausdrücklichverbothen , als auch denen offenbahrenGöttlichen und natürlichen
Gesetzen zuwider , wie nicht weniger unsere Universität durch solche Unordnungen bey Auswär¬
tigen in üblen vrellit gesetzet , und das fernere Auffnehmengehindert wird ; Als hat man bey
versammelten convilio auff Mittel und Wege gedacht , diesem Übel sich auff alle Weyse zu wi¬
dersetzen : Und wird daher allen und ieden Livibus ^ ea6einiav ernstlich anbefohlen , sich derglei¬
chen Unordnungen allerdings zu enthalten , von allem Geschrey , so wohl auf den Gassen , als
auf den Stuben abzustehen , und auch auf den Stuben insonderheitdes Nachts , und zwar im
Winter nach 9 . Uhr , im Sommer aber nach 10 . Uhr , alle starcke Nnsiqven , es sey mit Wald¬
hörnern , Trompeten und Paucken oder Hamkois , oder Posthörnern und dergleichen , einzustellen ,
oder gewärtig zu seyn , daß wider die Übertreter mit der poe » a e -u eeris durioris , oder auch wohl
wider die Halsstarrigen mit der povna relei >at !onis , unausbleiblichverfahren werden solle . Wor -
nach sich iedcrmänniglich zu achten , und vor Schaden zu hüten . Uhrkundl . mit dem Universitats
Jnsiegel bedrucket . So geschehen Halle den 3 . Sextemlir . 1703 .

Aehnliche Verordnungen sind vom 26 . November 1704 , 17 . Juni 1706 , 30 . December
1709 , 29 . October 1710 , fruchteten aber wenig , denn die Menge der Studirenden war zu
groß und der Wohlhabenden unter ihnen zu viele , als daß bei den reichen Mitteln , die ihnen zu
Gebote standen , nicht der Hang zu Ausschweifungen genährt worden wäre . . Es erfolgte daher
am 10 . November 1712 folgende Königliche Kabinetsordre : „ Wir vernehmen nicht ohne son¬
derbahren misfallen , daß bey denen dortigen Smclw -jis das Sauffen und schwermen sehr im
schwang gehet undt fast gemein wirbt , sogar daß sie den Tag von dem Morgen bis in die Nacht
damit zu bringen , dabey allerhand excesse verüben undt neulich noch einen vorübergehenden Lei¬
chen - eonäuct aM ontirt undt gegen denselben die Gläser mit dem Geträncke aus dem Fenster ge -
worffen haben , Gleichwie aber dergleichen muthwillen keinesweges zu dulden , Wir auch wieder
das dauczueuren undt schmausen Viel heilsahme Verordnungen ergehen laßen , So befrembdet
Uns umb so viel mehr , daß dergleichen Unwesen , alß wodurch allerhandt Sünden undt Lastern
gleichsahm Thür und Thor geöffnet undt Viele Leuthe geärgert werden , alldort noch immer ge¬
stattet wird . Da Wir aber sothane äesoiäres durchaus gesteuret undt die 3l.uäirende Jugendt
tn Ihre Schrancken gesetzet wissen wollen , So befehlen Wir Euch hiermit in Gnaden , die an¬
gegebene excesse nicht allein zu untersuchen undt nachdrücklich auffs schärffste ohne einige Nachsicht
zu bestraffen , sondern auch wieder dergleichen unanständiges dauqueüren undt schmausen sothane
Verfaßungen zu machen , daß hinfuro solches gäntzlich eingestellet werde , weilen Wir sonsten
dieserhalb undt wenn Ihr hierunter einiger Nachlässigkeit Euch schuldig machen soltet , Uns an
Euch halten werden " , womit eine andere vom folgenden Tage „ daß kein Musikant bei Verlust
seines l^ ivilegii weder einem 3wäio8o noch Jemand anders des vormittags mit seiner Musik auf¬
warten soll " , in genauer Verbindung steht . In Folge davon erließ die Universität das Edier
vom 14 . December 1712 in welchem mit Anführung der Worte des Königlichen Rescripts

t ) Ein zweiter Druck „ nach einem am 1 . December l7to am Tage verübten Duell und Mord zum andermal ge¬
druckt " erschien bei Stephan Orban , 16 Seiten in 4 . Ich besitze beide .

2 ) Vergl . Seffentliche Patente S . 3 . Das Original lag mir vor .
S) Vergl . Oeffentliche Patente S . 9 . fgg .
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entweder Careerstrafe oder nach Befinden Relegation auf jede fernere Ucbertretung gesetzt und mit
der Meldung der schuldig befundenen Landcskinder an den Hof gedroht wurde . Allein schon am
24 . Januar 1713 sah sich der König genöthigt ein neues Rescript folgenden Inhalts zu erlassen :
„ Wenn wir mißfallig vernehmen , daß dem ohngeachtet dieses üppige Wesen zu vieler Menschen Aer -
gernus und der Jugend eigenen Verderben noch immerhin getrieben wird , ja selbst Paucken und
Trompetten dabey gebrauchet , sonsten auch die dorttige Studenten gar frech und liederlich werden ,
welches Viele Eltern abschrecket ihre Kinder dorthin zu senden , wodurch endlich die dortige Uni-
v <z, ' «kät in eine große decaäencs gerathen kann , so befehlen Wir Euch hiermit alles Ernstes ,
dergleichen Excesse und allen unordentlichenLustigkeiten , wobey Paucken und Trompetten ge¬
brauchet werden , nicht zu gestatten , sondern die Lomi-avenirenden , andern zum Lxemxel , mit
dem L -u-cer zu bestraffen , auch wegen des übrigen solche zulängliche Verfügung zu thun und die
Disciplin dergestalt zu schärften , daß diesem Unwesen bei Zeiten gesteuret werde . "

Zu diesen einzelnen Ercessen gehörte namentlich das unbefugte Besuchen der Bürger -
Hochzeiten . In Menge drangen die Studenten in die Waage , verdrängten die geladenen
Gaste vom Tanzplatze , forderten mit Ungestüm Bier und Wein , stießen schmähendeReden
aus und erregten namentlich bei dem sogenannten Großvatertanze Lärm und Streit . Dies
war besonders bei des Waagemeisters Kellner Hochzeit am 19 . September 1704 geschehen .
Als in Folge dieses Tumults der Rathsmeister Ockel einen der Lärmenden aus der Thüre
geworfen hatte , rotteten sich die übrigen zusammen , stürmten Waage und Rathhaus , schlu¬
gen dem Rathsmeister die Fenster ein und konnten nur mit Mühe zur Ruhe gebracht wer¬
den Eine besondere Commission wurde zur Untersuchung der Sache niedergesetzt und das
schon in den academischenGesetzen § . 16 . enthaltene Verbot von Neuem eingeschärft . Am
20 . November 1712 sah sich der academische ^ >enat genöthigt ein neues Patent in die¬
ser Angelegenheit zu erlassen , in welchem die Studenten erinnert werden „ hinkünftig alle Hoch¬
zeiten und andere publi ^ ue Zusammenkünfte, worzu sie nicht ordentlich gebeten , gäntzlich zu
meiden und davon zu bleiben " Selbst in den Kirchen wurde nicht immer der gebührende An¬
stand beobachtet ; zu großem Aergerniß der Gemeinden lachten und plauderten die Studenten un¬
ter einander , liefen hin und her und spielten mit ihren Hunden . Das hatte der König am 21 .
April 1711 streng untersagt und dazu verordnet , daß auch diejenigen , welche sich vor geendigtem
Gottesdienst in den Billards - , Thee - und Kaffehäusern finden ließen , hart bestraft werden soll¬
ten 2 ) . Das Schießen aus den Häusern bei festlichen Gelegenheiten, wie in der Neujahrsnacht ,
am Krönungsfeste, ward unter Androhung der Relegation des Uebertreters am 23 . December
1712 untersagt . In Winterszeiten wurden bei guter Bahn von den Studenten oft Schlitten¬
fahrten , selbst während des Gottesdienstes , gehalten und zwar maskirte . Obgleich die Masken
ziemlich unschuldig waren , entweder Bären , Wölfe und andere Thiere darstellten , oder die
characteristischen Trachten bestimmter Stände , wie der Halloren , nachahmten , so mußte doch
die Universität zur Aufrechthattung ihrer Gesetze oft einschreitenund namentlich den Gebrauch
weiblicher Masken am 6 . Februar 1711 verbieten . Der meiste Lärm war an dem Tage des
feierlichen Prorectoratswechsels und am Krönungsfeste z . B . 1706 mit den Halloren , 1710
( am 31 . Juli bei Strykes Leichenconduct) mit den Grenadiren auf dem Gottesacker; eigentliche
Tumulte am 14 . Juni 1701 , wobei zwei Studenten von den Stadtknechten verwundetwurden ,
und am 11 . März 1706 . Streit mit den Häschern war die erste Veranlassung dazu gewesen ;
als nämlich diese vier bei einer Hochzeit sich zudrängende Studenten cingefangen und auf das
Rathhaus gebracht hatten , rottirken sich am folgenden Tage Abends 8 Uhr die übrigen Studen¬
ten zusammen , stürmten das Wachthaus und die Waage und verübten mit Schießen und Ein¬
brechen in dem ganzen Gebäude großen Schaden . Die zur Untersuchung verordneten Commissa -
rien , der Präsident Freiherr von Danckelmann, der Regicrungsrath von Dieskau und der
Geheimerath Stryke begannen am 30 . April ihre Arbeit . Die Schuldigen wurden mit öffent¬
licher Relegation bestraft , obschon sich einige von ihnen jeder weiteren Untersuchungdurch die
Flucht entzogen hatten Ein deswegen am 29 . Juli an das schwarze Bret geschlagener , den
academischen Senat verhöhnenderZettel wurde am 29 . März 1706 durch den Scharfrichter auf
dem Markte verbrannt .

1 , Schon um 6 Uhr hatte der Tumult begonnen ; zwischen 3 und 9 Uhr wurde die Bürgerglocke fünfmal gelautet , die
Trommel gerührt und Pechlampcn aufgesteckt; es wollte aber kein Bürger erscheinen . Endlich wurden sie mit Ge ,
walt vom Rathekcller geholt und mit Gewehr , Spießen , Stangen nnd Prügeln ausgerüstet erwartete « sie den Aus¬
gang . Inzwischen gingen die Studenten um 8 Uhr nach Hause und die Bürger thaten endlich dasselbe , nachdem
sie bis 12 Uhr Nachts vor dem Rathhanse gestanden hatten .

2 ^ Vergl , Oeffentliche Patents S - 27 .
Z) Vergl . Oeffentliche ? ale » t <- S . 5 .
4 ) In dem Relegationspatent vom 16 . Juni heißt es unter andern : gn -tutus e >L » sui-or , quam prmerva et essren !»

e »t auäaeia , quo <1 yuiilaw M iä impietatis uuper proeesgerunt , » t lumultus couettai o , seile » xublioss ellrivKe -
re , etkravlas va »t » re , ooetuinos viriles ai: cnswiZe » , a »lsxislrai .u xsci8 et tr .Tiniiiillil .'tti !- ososa conntiimo »,
cvuttimeliose vrovoesro , solopetis , xlsäiis tetis ^ iie itliisqne imkere „ y „ vererentur .

> 17 *
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Andere gesetzliche Bestimmungen zeugen für die Umsicht des Senats ; so die Verordnung
vom 26 . Juli 1710 , daß die von Stndenten ausgestellten Wechsel ungültig seien und von gemach¬
ten Schulden den Traiteuren nur auf fünf , den Kaufleuten auf 26 Thaler zuerkannt werden
sollte ; desgleichen eine andere vom 12 . October 1712 über das Stubenmiethcn , vom 12 . Decem¬
ber 1703 über die Pferdeverleiher ' ) . Selbst den Besuch des Schauspiels hatte man dadurch zu
hindern gesucht , daß den Schauspielern am 20 . November 1696 nur eine Vorstellung wöchent¬
lich und zwar am Tage gestattet wurde .

Zur Aufrechthaltung der Ordnung dienten zunächst die Pedelle . Ursprünglich war nur
einer , denn die allgemeinen Statuten der Universität handeln in ihrem zehnten Kapitel cle ? <zä «zU «
eiilssjue oKcüo . Der erste war Johann Guckisch , der noch keinen besondern Gehalt bezog , wohl
aber etwas von den Accise - Competenzgeldern , von Jnscriptionen und Promotionen hatte und
außerdem berechtigt war , sich von allen academischen Bürgern , auch von den Studenten , ein
Honorar vierteljährlich zu erbitten . Schon 1694 sind zwei Pedelle , wahrscheinlich der 1706 ent¬
lassene Gottfried Haupt mann , und für beide wird ein jährlicher Gehalt von 70 Thalern
ausgesetzt , der 1699 auf 82 , 1706 auf 86 Thaler erhöht wurde . Mit Hauptmann zugleich war
Joh . Christian Löber , dem 1706 an des ersteren Stelle der ältere Bach mann beigegeben
war . Doch reichten diese natürlich nicht aus ; auch die Schaarwache und die Stadtknechte , so
wie die Nachtwächter , deren Zahl sogar darum 1694 um vier vermehrt werden mußte , durften
auf Requisition die gegen das Gesetz fehlenden Studenten verhaften .

Zu einem Carcer war ursprünglich eine Stube auf dem Waagegebäude eingeräumt und
dazu der Befehl am 20 . Juni 1692 , 12 . October 1694 und 13 . Juli 1696 gegeben worden .
Aber das reichte nicht aus ; schon 1692 war bisweilen die Gehorsamsstube auf dem Rathhause
eingeräumt worden und im Juli 1696 erbat sich die Universität einen der zwischen dem Stein -
und Leipziger Thore an der Stadtmauer gelegenen Thürme als ein härteres Gefängniß Am
24 . Sept . dieses Jahres wurde darüber ein besonderer Vertrag abgeschlossen , in welchem sich die
Universität bereit erklärte 1 ) den Thurm auf eigene Kosten herstellen zu lassen und immer in
baulichem Zustande zu erhalten „ auch die nach der Stadt zugehende Fenster und Löcher zu Ver¬
hütung aller besorglichen Ungelegenheit , so daraus von denen inhaftirten denen Nachbarn gesche¬
hen könnte , ingleichen auch die in Stadt Zwinger aus dem Thurme gehende Thür zumachen und
vermauern , auch solche unter keinerlei praetext wieder öffnen zu lassen . " Bis zum Jahre 1711
wurde dieses Local benutzt . Aber theils war es von dem Sitze des academischen Gerichts zu weit
entfernt , theils im Winter zu kalt , theils ohne Raum zur Wohnung für einen Aufseher .
Darum erbat sich die Universität die Benutzung der Räume auf dem Rathhause , namentlich auf
dem neuen Anbau desselben , und versprach dem Stockmeister eine angemessene Vergütigung für
seine Bemühungen . Die Stadt wollte auch ein bis zwei Zimmer auf dem Boden einräumen ,
verlangte aber einen Beitrag zu den Kosten der Einrichtuug , deu die Universität verweigerte .
So wurden die Carcer in das Rathhaus verlegt .

! ) Sie sind in den Oeffentlichen Patenten abgedruckt .
2 ) Die Erinnerung daran hat sich noch jetzt in dem Namen „ Karzerplan " erhalten , aus dem freilich verkehrte Aus¬

sprache oft einen Katzenplanmacht . >

Drit -
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